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Die SPD diktiert
Bedingungen
Kanzlerin Merkel will Neuwahlen verhindern

Deutschland bereitet sich auf
eine neue grosse Koalition vor.
Die SPD formuliert hohe
inhaltliche Hürden. Andere
lecken ihre Jamaica-Wunden.

MARKUS ACKERET, BERLIN

Am Wochenende hat das Abtasten von
Sozialdemokraten und Unionsparteien
für die Bedingungen einer neuen grossen
Koalition die Schlagzeilen in Deutsch-
land dominiert. Am Parteitag ihres eige-
nen Landesverbands Mecklenburg-Vor-
pommern im Ostseebad Kühlungsborn
wollte sich die CDU-Vorsitzende und ge-
schäftsführende Kanzlerin Angela Mer-
kel nicht auf die grosse Koalition fest-
legen. Aber sie machte deutlich, dass es
das für sie in der jetzigen Situation er-
strebenswerteste Szenario ist.

Streit um den Preis

Noch vehementer als zuvor lehnte sie
Neuwahlen ab. Das entspräche nicht
dem Auftrag der Wähler an die Mandats-
träger, sagte sie. Sie verwahrte sich gegen
das Kleinreden der Erfolge der grossen
Koalition durch die SPD und erinnerte
daran, dass gerade die Unionsparteien in
der vergangenen Legislaturperiode ge-
wichtige Zugeständnisse gemacht hätten.
In Respekt voreinander müsse man jetzt
aufeinander zugehen. Es sei wünschens-
wert, dass es sehr schnell eine neue
Regierung gebe, sagte sie. Die Junge
Union, aus der es in den vergangenen
Wochen heftige Kritik bis zu Rücktritts-
forderungen an Merkels Adresse ge-
geben hatte, verlangte, dass eine grosse
Koalition bis Weihnachten stehe, und sie
dürfe nicht um jeden Preis eingegangen
werden. Sonst müsse man eine Minder-
heitsregierung in Betracht ziehen. In der
Union will das aber sonst niemand.

Gerade um diesen Preis drehen sich
derzeit die meisten Diskussionen. Auch
Merkel beteiligte sich daran. Ein ausge-
glichener Haushalt, die Reduzierung des
Solidaritätszuschlags und Entlastungen
für Familien sind für sie gesetzt. Das liesse
Spielräume offen in der Finanz- und
Europapolitik, wo die SPD seit langem
mehr Freigebigkeit fordert. In der CDU-
Führung, die sich am Sonntagabend zur
Besprechung der Lage traf, scheint Mer-
kel mit dieser Position Rückhalt zu haben.
Die Warnung ging an die SPD, es mit den
Bedingungen nicht zu übertreiben.

Die SPD sieht die Union jedoch in
einer Bringschuld und sich selbst als bei-
nahe selbstlosen Retter. Nach dem unter
dem Druck des Bundespräsidenten voll-
zogenen Kurswechsel von kategori-
schem Nein zur grossen Koalition zur
Offenheit für Gespräche versucht die
Partei, es als eine Art Gnade darzustel-
len, die sie CDU und CSU mit einer
Regierungsbeteiligung erweise. Deshalb
verlangt sie keck Reformen, von denen
sie weiss, dass die Unionsparteien kaum
zustimmen können – bei der Rente, der
Krankenversicherung, der Arbeits-,
Wohnungs- und Bildungspolitik.

Der einflussreiche SPD-Landesver-
band Nordrhein-Westfalen soll sich nach
einem Bericht der «Süddeutschen Zei-
tung» nicht mehr kategorisch gegen eine
Verbindung mit der CDU stellen, aber
Forderungen in den genannten Bereichen
aufgestellt haben. So will die Führung der
SPD-Basis die ungeliebte grosse Koali-
tion doch noch schmackhaft machen.
Dass das schwer sein wird, zeigte sich dem
Parteichef Martin Schulz am Kongress
der Jungsozialisten, wo ihm heftige
Gegenwehr erwuchs. Von einer Neuwahl
könnte die SPD aber kaum profitieren.

Frust der Grünen über die FDP

Wie sehr es die an den Jamaica-Verhand-
lungen beteiligten Grünen schmerzt, ihre
Perspektive auf eine Regierungsbeteili-
gung vorerst verloren zu haben, wurde
derweil an deren Parteitag in Berlin
deutlich. Zwar gab es Kritik an den für
viele Grünen zu weitgehenden Kompro-
missangeboten der Unterhändler. Insge-
samt überwog aber das Gefühl, dank den
Sondierungen das eigene Profil, auch
wegen der Geschlossenheit der Partei,
gestärkt und Aufmerksamkeit etwa für
den Klimaschutz gewonnen zu haben.

Der Frust, nun diese Themen nicht in
einer Regierung angehen zu können, und
die Furcht, als kleinste Oppositionspar-
tei im Bundestag unterzugehen, mischte
sich mit einem moralischen Überlegen-
heitsgefühl. Fast alle Redner droschen
auf die FDP ein und stilisierten sie zu
einer nach rechts abdriftenden Protest-
partei. Den wahren Liberalismus verkör-
perten die Grünen und man müsse der
FDP nun diese Wähler abwerben, befand
der Parteivorsitzende Cem Özdemir. Die
eigenen Zweifel an Jamaica auch wäh-
rend der Verhandlungen gingen ob die-
ser furiosen Abrechnung völlig unter.
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Was bleibt von 1968?
Am 1. Mai 1968 protestierten Studenten auf dem Münsterhof in Zürich für die Ideen von Ho Chi Minh, Karl Marx und Che Gue-
vara. Aber auf welche Fürsprecher können diese Figuren nach bald fünfzig Jahren noch zählen? In Bern widmet sich eine Aus-
stellung dem Erbe der Studentenunruhen.

Gategroup-Käufer gerät ins Visier
Behörden werfen der chinesischen HNA vor, nicht mit offenen Karten gespielt zu haben

gru. · Das Akquisitionstempo von chine-
sischen Unternehmen wie der HNA-
Gruppe hat in der Schweiz Skepsis aus-
gelöst. Einerseits, weil es kein Gegen-
recht gibt – Ausländer können in China
keine Mehrheitsbeteiligung übernehmen
–, andererseits wegen Anzeichen, dass
das chinesische Konglomerat HNA sich
nicht immer an die Verträge hielt und
mit falschen Angaben operierte. Am
Wochenende veröffentlichte die Über-
nahmekommission (UEK) eine Ver-
fügung, die HNA verpflichtet, eine Ge-
bühr von 50 000 Franken zu zahlen. Die
Chinesen hatten beim Kauf des Airline-
Caterers Gategroup falsche Angaben zu
den eigenen Besitzverhältnissen ge-
macht. Anders als angegeben, kontrol-
lierten zu diesem Zeitpunkt wieder die
Co-Gründer die chinesische Firma.

Weitere Untersuchungen stehen an:
Die UEK hat die Strafverfolgungsbehör-
den und die Finanzmarktaufsicht
(Finma) benachrichtigt, dass möglicher-

weise Straftatbestände im Anwendungs-
bereich des Finanzmarktinfrastruktur-
gesetzes erfüllt worden sind. Zudem soll
das Beratungsunternehmen EY prüfen,
ob die «Best Price Rule» verletzt wurde.
Dieser Grundsatz im schweizerischen
Übernahmerecht soll die Gleichbehand-
lung aller Aktionäre bei öffentlichen
Kaufangeboten garantieren.

Rund 50 Milliarden Dollar hat die
hochverschuldete HNA in den letzten
beiden Jahren für Übernahmen in den
Bereichen Logistik, Hotels und Finanz-
dienstleister ausgegeben. In der Schweiz
kaufte HNA Gategroup, die Flugzeug-
wartungsfirma SR Technics, den Flug-
hafendienstleister Swissport sowie An-
teile am Reisedetailhändler Dufry.

Das unsaubere Geschäftsgebaren von
HNA brachte auch Swissport in Ver-
legenheit. Die Chinesen hatten Swiss-
port-Aktien eingesetzt, um Kredite zu-
handen einer HNA-Tochter zu besichern
– eine Art der Titel-Verwendung, die

durch die Kreditbedingungen untersagt
ist. Zudem hatte HNA diese Absiche-
rung vorgenommen, bevor die Swissport-
Akquisition vollzogen war, bevor sie also
im Besitz der Aktien war. Aus diesem
Grund konnte Swissport die bestehende
Kreditvereinbarung nicht zur Aufnahme
neuer Darlehen nutzen.

Die gewaltige Übernahmewelle der
vergangenen Jahre hat auch die chinesi-
sche Aufsichtsbehörde auf den Plan ge-
rufen. Ende Juni kündigte diese an, sie
prüfe die Finanzierungsmethoden und
den Schuldenstand mehrerer namhafter
Versicherer, Beteiligungsgesellschaften
und Konglomerate, die im Westen als
Käufer aufgetreten waren. Die Behör-
den wollen einerseits den Kapitalabfluss
reduzieren und andererseits eine zu hohe
Verschuldung der Unternehmen verhin-
dern. Angesichts dieser Widerstände
überrascht nicht, dass das chinesische
Akquisitionstempo in den vergangenen
Monaten deutlich abgenommen hat.
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Die Fragen von 1968
Noch ein Jubiläum: Vor 50 Jahren revoltierte die westliche Jugend. Was bleibt?

URS HAFNER

Historische Jubiläen sind wie Familien-
feiern so unvermeidlich, dass man nur
versuchen kann,das Beste daraus zuma-
chen. Noch beschäftigt uns Luther (500
Jahre Reformation).Die Kirchen stilisie-
ren den sprachaffinen, mit dem Satan
ringenden ostdeutschen Reformator
zum Begründer des modernen Indivi-
dualismus.Aus einemAugustinermönch
mit starkenAversionen gegen die Juden
ist ein Frühaufklärer geworden, der für
westliche Glaubensfreiheit stehen soll.
So geht familiäre Identitätsbildung in
turbulenten Zeiten: Man verleibt sich
ein, was einem passt.

Doch schon klopft HoChiMinh an die
Tür (bevor dannZwingli an derReihe ist):
2018 ist es ein halbes Jahrhundert her,dass
die 1968er Bewegung in die Gänge kam.
Auf so treue Fürsprecher, wie Luther sie
hat, können der asiatische Staatsmann
und andere Revolutionshelden allerdings
nicht mehr zählen.Die Zeiten, als jugend-
liche Epigonen Lenins maskulinisiertes
Konterfei als Stimulans über ihren Betten
aufhängten, in denen sie die freie Liebe
praktizierten, sind vorbei.

Ein bisschen Ego

Zu vermuten ist eher,dass heuteKonver-
titen, die einst Maos «Kleines Rotes
Buch» wie eine Bibel studierten, nun die
Achtundsechziger als im Geiste Verirrte
und deren Überzeugungen als Bedro-
hung des kapitalistischen Abendlands
präsentieren: Vom zügellosen Revoltie-
ren habe derWeg in denHedonismus ge-
führt und von dort in die Staatsgläubig-
keit und denWunsch nach der «sozialen
Hängematte». Oder umgekehrt: Die
Achtundsechziger, wird zu hören sein,
hätten denKapitalismus flexibilisiert und

den Neoliberalismus in Fahrt gebracht,
den Kult ums Ego, das Ich als AG. Oder
werden dieVeteraninnen undVeteranen
sich selbst feiern? Auch so festigen sich
familiäre Bande: indem unliebsame Ver-
wandte übergangen werden.

Wiemachtman das Beste aus «1968»?
Indemman sich von diesemEreignis irri-
tieren lässt und die Fragen aufnimmt,die
es an die Gegenwart richtet. Anregend
lässt sich das zurzeit in der Ausstellung
«1968 Schweiz» im Bernischen Histori-
schenMuseum tun.Nach demRundgang
wird man den Ohrwurm noch lange wei-
tersummen:«Love, love, love . . .» So san-
gen die Beatles 1967, ein Jahr vor dem
Knall, als von Berkeley bis Berlin Steine
flogen,Elektrogitarren heulten und Blu-
men im Haar leuchteten, als die Studen-
tenbewegung gegen den Vietnamkrieg
und für «autonome Jugendzentren»
(AJZ) demonstrierte und die Öffentlich-
keit reanimierte.

In der WG kochen die Frauen

Doch «1968» war auch neugestalteter
Alltag, wie im Museum zu sehen ist: Im
TV-Porträt einerWohngemeinschaft er-
klären deren Mitglieder beim Abend-
brot, das brav von den Frauen geschöpft
wird, die vorher in der Küche kochten,
sie wollten hier lernen, sich nicht als
Konkurrenten zu sehen und nicht von-
einander profitieren zu wollen.Der irri-
tierte TV-Kommentator, der sich durch
die Räume der Kommune vorsichtig
wie im Dschungel bewegt, bilanziert:
Die neuartige Wohnform diene der
«Bewusstseinserweiterung». Was wohl
stellt sich der Unwissende unter diesem
Wort vor, das er irgendwo aufge-
schnappt hat?

Oder: Eine Foto zeigt ein Schild, das
vor einem Berner Restaurant hing:

«Langhaarige unerwünscht». Baldingen
im Aargau wurde von einem Minirock-
Skandal erschüttert, wie der «Blick» be-
richtete: Der Gemeinderat verbot der
«Rosen»-Wirtin, das unsittliche, aber
umsatzfördernde Textil zu tragen. Und
die NZZ warnte ob all der Verwerfun-
gen: «Wehret denAnfängen!»

Wie bieder, wie korsetthaft eng müs-
sen die Zeiten vor 1968 gewesen sein!
Wahrscheinlich waren die Jahrzehnte
nach dem Zweiten Weltkrieg die mie-
figsten überhaupt seit dem eidgenössi-
schen Bauernkrieg von 1653. Um 1960
schockierten die «Halbstarken» die
Öffentlichkeit, indem sie Töffli fuhren
und Bluejeans mit selbstgebastelten
Nietengürteln trugen, auf denen sie
«Elvis» aufgemalt hatten. Viele der da-
maligen Forderungen und Protest-
formen sind aus heutiger Sicht erschre-
ckend harmlos.

Den Lehrlingen, Studenten und
wenigen Studentinnen ging es auch
schlicht darum, bunte Kleider zu tragen
und die Musik zu hören, die ihnen gefiel
– sie wollten die kleine Freiheit der
Expression, Individualismus konkret.
Der Zürcher «Globuskrawall», die Bar-
rikaden des Pariser Mai und insbeson-
dere der nachfolgende Terrorismus der
RAF und der «Roten Brigaden» haben
unsere Sicht auf «1968» verzerrt. Nur
eine kleine Minderheit studierte Marx
und Marcuse.

Fanal im Tessin

Heute dürfen wir uns kleiden, wie wir
wollen, wir dürfen glauben und meinen,
was wir wollen, wir dürfen ins Bett, mit
wem wir wollen. Die Generation der
kurz nach dem Zweiten Weltkrieg Ge-
borenen hat ihre Eltern ins Gesicht ge-
fragt, was sie eigentlich gemacht hätten,

als Hitler von den Eliten die Macht er-
hielt, als die Schweiz die Grenzen schloss,
und so die Vergangenheit geöffnet. Die
Feministinnen leiteten die Straffreiheit
des Schwangerschaftsabbruchs und die
Durchsetzung des Frauenstimmrechts
ein. Danke, liebe alte Achtundsechzige-
rinnen und Achtundsechziger, dass ihr
die Konfrontation riskiert habt!

Das Fanal der schweizerischen 1968er
Bewegung erklang nicht in Zürich und
nicht in Genf, sondern im Tessin: Rund
dreihundert Schülerinnen und Schüler
besetzten am 9.März 1968 inAscona aus
Protest gegen das strenge Regime das
Lehrerseminar. Heute ist die Lahm-
legung einer Hochschule durch Studie-
rende,die das ECTS-Sammelmarkensys-
tem abschaffen wollten, undenkbar.
Hatte der Psychoanalytiker Jacques
Lacan recht, als er 1969 den ihn auspfei-
fenden Studenten an der Reformuniver-
sität Vincennes sibyllinisch entgegen-
hielt, sie seien nur Revolutionäre,weil sie
im Grunde einen Meister suchten, den
sie schon bald bekämen?

Nein. Vielleicht revoltieren heute
viele Junge, indem sie nicht revoltieren,
indem sie die Erwartungen der Hoch-
schullehrer enttäuschen, kritische und
reflektierte Studierende zu sein? Viel-
leicht boykottieren sie unwillentlich die
angebliche Reflexionsstätte Hoch-
schule, die man zu einem Ausbildungs-
betrieb umgebaut hat: indem sie sich
diesem anpassen und nun vor allem
Punkte sammeln. Dies anzunehmen,
hiesse freilich, auf eine List derVernunft
zu hoffen, auf die schon die Achtund-
sechziger gehofft haben.

«1968» ist uns nahmit Pop-Kultur und
Selbstbestimmung, wird uns aber zu-
gleich immer fremder, weil der «Zeit-
geist» im neuen Jahrtausend gründlich
gedreht hat. Mag damals auch manch

einer gedankenlos im Umzug mitmar-
schiert sein, blind auch für die Verhält-
nisse im real existierenden Staatssozialis-
mus: Die früheren Wortführer, so ma-
choid sie sich zuweilen aufführten, sind
Lichtgestalten im Vergleich mit den
neuen rechten Demagogen.

Gefeiert wird, was sein soll

Das folgenreiche «1968» und die Jahre
davor und danach waren eine hetero-
gene Zeitenwende mit widersprüch-
lichen Tendenzen: neben- und miteinan-
der Kommerzialisierung und kommunis-
tische Ideale, sexuelle Befreiung und
Gruppendruck, Suche nach Authentizi-
tät und mediale Trivialisierung der Ge-
fühle.Wie jedes historische Ereignis, das
von mehreren Zeiten durchzogen wird
und sich in unterschiedlichen Räumen
abspielt, entzieht sich «1968» dem ver-
einfachenden Zugriff eines Jubiläums.
Gefeiert wird nicht, was war, sondern
was sein soll, was einen bestätigt. Das
Jubiläum interessiert sich mehr für die
runde Jahreszahl und die – positive oder
negative – Identifikationmit der erinner-
ten Sache denn für diese selbst.

Aber machen wir das Beste daraus:
1968 protestierte die Jugend unter ande-
rem gegen die Diskriminierung der
Frauen,derArbeiter, derAusländer.Was
hat sich seither geändert? Und wie
kommt es, dass harmlose Lieder von
Liebe und Utopie einen anrühren? Das
sind die Fragen, die «1968» stellt.

Die Ausstellung «1968 Schweiz. Die Schweiz
im Aufbruch» im Bernischen Historischen
Museum dauert bis zum 17. Juni 2018. Zur
Ausstellung ist ein Katalogbuch erschienen:
Samuel Geiser, Bernhard Giger, Rita Jost,
Heidi Kronenberg (Hrsg.): Revolte, Rausch
und Razzien. Stämpfli-Verlag, Bern 2017.
128 S. Fr. 29.–.

Sie wollten schlicht die Musik hören, die ihnen gefiel: Jimi-Hendrix-Fans in Ekstase am «Monsterkonzert» im Zürcher Hallenstadion im Mai 1968. KEYSTONE

Zwei Werkschauen in Wien erheben den Anspruch,
einen neuen Blick auf Raffael und Rubens zu werfen SEITE 28

Frischs «Biedermann und die Brandstifter» kommt
im Zürcher Neumarkt-Theater bösartig clever daher SEITE 29


